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nur die berühmte Srantenanftalt, das Juliu3-Spital, dort an- 
legte, jondern auc) im Sabre 1582 die Univerfität ftiftete, 
welche eine bedeutende Zahl gefeierter Männer unter ihren 
Lehrern aufzumeijen hat. Erjt vor furzem Hat die epoche- 
machende Entdedung des Profeſſors Röntgen dafelbft der Uni- 
verjitat neuen Ruhm verjchafft. In der lebten Zeit hat — 
freilich in ganz anderer Weife — die allgemeine Aufmertjam- 
fett auf fic) gezogen der Profeſſor der Theologie Schell, 
über den ich einiges im folgenden mitzuteilen gedente. 

Herman Schell ijt geboren zu Freiburg im Breisgau 
im abre 1850. Nachdem er das Gymnafium dajelbft ab- 
jolvtert hatte, jtudierte er dort von 1868—1870 und dann auf 
der Univerfitat Würzburg Theologie und Bhilojophie. Nach: 
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in die legten Jahre nur wenigen betannt, als er, 1896 zum 
Rektor der Univerfitat Würzburg erwählt, bet der Einweihungs— 
feier des neuen Univerfitätsgebäudes und zugleich beim Antritt 
des Rettorat3 eine Rede hielt, welche weit über die Grenzen 
jetne3 engeren Vaterlandez Beachtung fand, über das Thema 
„Theologie und Univerjitat”. Er juchte darin zu zeigen, daß, 
während die Theologie nad) der öffentlichen Meinung vielfad) 
behindert zu jein jcheine, dem Ideal der vorausjegungsiojen 
Wiſſenſchaft und der unbejchräntten akademischen Freiheit des 
Forſchens und Lehrens gerecht zu werden, fie faktiſch nur eine 
Gebundenheit kenne, die Gebundenheit an die Thatjachen, nur 
etne Schranke für die wifjenjchaftliche Freiheit, nämlich die 
Wahrheit. Er ſpricht dann den Wunſch aus, es möge in 
dem neuen Univerfitätsgebäude das hohe Ydeal einer deutjchen 
Univerjität zur Verwirklichung gelangen, ein wirkliches 
Gejamtbild aller edlen geiftigen Beftrebungen und Gedanten- 
richtungen zu jein, welche als treibende Mächte im Kulturleben 
ver Menjchheit wirken: eine wahre Univerfitaz alles befjen, 
was em inneres Wahrheitzrecht und darum ein Recht auf Wür— 
Digung, die Kraft zu jegensreicher Befruchtung, zum Fortſchritt 
uno zur Vervollfommnung der Menjchheit in fich berge. Wie 
das neue Gebäude die Injchrift trage „veritati“ (die, wie id) 
gehört habe, von Schell jelbjt herjtammt), jo jei der Bau Der 
Wahrheit geweiht als der Wahrheit hohe Schule, jo 


weihten auc) Lehrende und Lernende fic) von neuem der Wahr— 


Heit, die fie forjchend juchten und lehrend verbreiteten. 

__ Bald jollte der Redner freilich erfahren, was Rom von 
diejer Wahrheit, von der Freiheit des Forſchens, Lehrens und 
Lernens hielt. | 

Im Sabre 1897 erichien von Schell die Schrift „Der 
Katholizismus alg Prinzip des Sortjchritts”, ein Buch, das 
innerhalb zweier Jahre fieben Auflagen erlebt hat, und im 
Sabre 1898 die Schrift „Die neue Beit und der alte Glaube, 
eine Fulturgejchichtliche Studie”, auch jett bereits in zweiter 
Auflage vorliegend, worin die Gedanken der erften Schrift 
weiter ausgeführt find. Dieje beginnt der Herausgeber mit ber 
Bemerkung, daß fie nicht den Zweck habe, die wiſſenſchaftliche 
Nüdjtändigkeit auf Fatholifcher Seite erft feftzuftellen. 
Daß in den Ländern, wo die Fatholijche Kirche die Vorherr— 
Ihaft hat, die allgemeine Volksbildung weit hinter derjenigen 
der proteftantijden Lander fteht, darüber hat dem, welcher e3 
noch nicht mußte, der Abgeordnete Hadenberg am 10. März 
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1899 in der preußijchen zweiten Kammer in erjchredender Weije 
die Augen geöffnet. Während, wie er gezeigt hat, in den adjt- 
iger Jahren auf 100 Berjonen in Schweden nur 0,04, in 
Dänemark 0,36, in Preußen 1,27 Analpbabeten famen (an 
diejer ungiinftigen Zahl find zweifellos die katholiſchen Grenz- 
gebiete de3 Oſtens weſentlich jehuld), famen in Frankreich 15, 
in Belgien 17 auf 100. Sn Belgien ftieg dieje Zahl unter 
der Herrichaft de3 Ultramontanismus in 10—11 Jahren jeit 
1881 auf 38. Sm Königreic) beider Sizilien fonnten im Sabre 
1861 unter je 100 Menjchen 83 männliche und 93 weibliche 
nicht lejen und jchreiben; im Kirchenſtaate gab es furz vor 
jeinem Ende im Sabre 1869 unter 100 Laien nur einen, der 
lejen fonnte; in den legten Jahren jeines. Bejtandes ijt im 
Kirchenſtaat 6—7 mal mehr für die Gefängnijje als für das 
gejamte Unterrichtswejen verauggabt worden. Neuerdings tft 
oft darüber geklagt worden, daß an den Univerjitäten und in 
den höheren Beamtenftellen, bejonders Preußens, die Statho- 
lifen nur in einer Kleinen Minderheit vertreten find. Die 
höheren Unterrichtsanftalten, welche zu jenen Berufsarten 
führen, werden verhältnismäßig von weit mehr Proteftanten 
al3 Katholiken bejucht. Wud) in Magdeburg läßt fic) diejelbe 
Beobachtung machen. Von den 2897 Schülern, welche am 
1. Februar 1899 die fech3 höheren Schulen befuchten, waren 
2761 Proteftanten und nur 56 Slatholifen; die dumanijtijchen 
Gynnafien bejuchten nur 34 Katholifen. Und dod) hätte die 
Zahl derjelben im Verhältnis zu den protejtantiichen Schülern 
160 (anftatt 56) betragen miifjen! Dieje Inferiorität der 
Tatholiken ift eine unbejtrittene Thatjache und wird aud) von 
ihrer Seite zugegeben. Die Gründe für dieje Erjcheinung, welche 
der befannte Centrumsmann Freiherr v. Hertling in feiner 
Schrift „Das Prinzip des Katholizismus und die Wiſſenſchaft“ 
und andere angeführt haben, glaube ich übergehen zu fónnen. 
Schells Schrift beabjichtigt dem dringenden Wunjch der 
Kölner Generalverjammlung vom „Jahre 1894 zu entſprechen 
und Mittel der Abhülfe zur Erörterung zu bringen. 
„Der Katholizismus,” jo hebt jeine Schrift an, „iſt feiner 
Natur und Gejchichte zufolge eine Triebkraft des Fort— 
ſchritts, weil eben bon der tren bewahrten und gründlich 
erfaßten vollen chrijtlichen Wahrheit naturgemäß der lebendig- 
machende Geiſt fteter Vervollfommnung auf allen Gebieten Der 
menschlichen Kultur hervorgeht. Um fo mebr mute e3 Staunen 
erregen, daß das Jahr 1896 den Katholiten einmal den ftati- 
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ſtiſchen Nachweis eines allzugroßen wifjenjchaftlichen Rück— 
jtande3 in der höheren Schulbildung und Berufspflege gebracht 
bat, aber auch den Nachweis eines bedenklichen Mangels an 
Widerjtandstraft gegen die Wahngebilde des Aberglaubens, 
wie jie Leo Zarıl bezw. Gabriel Jogand-Pagéès und jeine 
Delfershelfer jeit zwölf Jahren weiten kirchlichen Sreijen mit 
Erjolg anzubieten vermochten, um die guten Leute zu äffen, 
welche glauben, daß die Gejege der Natur bisweilen durd) qute 
und böje Geijter über den Haufen geworfen werden.” Er 
wendet jich nunmehr gegen das faljche Auftoritätsprinzip in der 
heutigen tatholijden Kirche, welches ein jelbjtändiges Denken 
nicht zu jeinem Rechte kommen lafje. Und doch fei es un- 
zweifelhaft, daß gerade die Gebildeten das Bedürfnis einer 
gewifjen Selbjtändigkeit auch in veligidjen Dingen hätten, wie 
ja aud) die Stärke dez Proteftantismus in dem Prinzip der 
perjönlihen Geiftesbethátigung auf religiójem Ge- 
biete liege. Man miifje unterjcheiden zwiſchen dem, was kirch— 
lic) entjchieden und dem, was nicht blog alg Lehre unent- 
Ihteden, jondern auch alg religidje Form der Andacht und des 
Lebens immer freigejtellt bleiben könne und miifje und jo ein 
reiches Gebiet zu jelbjtändiger Entfaltung der religidjen Geiſtes— 
richtungen in Theorie und Praxis (Aktivismus oder Amerita- 
nismus) eröfpne So wirft Schell die bedentjame Frage auf: 
Liegt etn Grund der Inferiorität vielleicht darin, daß auf 
iatholiicher Seite die religidje Snanjpruchnahme der eigenen 
Vernunft und Verjönlichkeit behufs Vermittlung der übernatür- 
lichen Lehren und Lebensziele mit dev natürlichen Ordnung 
allzujehr zurücgedrängt und auf einfach bereitwillige Hinnahme 
und gehorjame Ausführung berabgejegt wird? Das fatho- 
liſche Auftoritätsprinzip, fährt er fort, ift jenem geijtigen Frei— 
heitsinterejje nicht blos nicht feindlich, jondern fommt thm 
freundlich entgegen, ja ijt ihm unentbehrlich. Das chrijtliche 
Ojjenbarungspringip verlangt gläubigen Anjchluß und Unter 
werjung der menjchlichen Vernunft unter die göttliche Wahr- 
Heit; aber der Sweet dez Glaubens ift eine übernatürliche 
Denkthätigfeit, der Zweck der Auttoritát eine übernatür 
fije Selbjtändigkeit. Die Wahrheit will den Menfchen 
rei machen, d.h. ihn zu geiftiger Selbftbethätigung erheben. 
Die Kirche, zeigt er an einer andern Stelle, jet als Gottes: 
reich em Staat, aber ein Gottesftaat, in dem es nicht blos 
auy Außeres Verhalten und erzwingbare Leijtungen anfomme, 
jondern auf Uberzengung und Freiheit. Der Schwerpunkt der 
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Religion liege in der inneren und freien Gottesgemeinjchaft; 
Die Kirchlichkeit jet wertvoll als gottverordnetes Mittel hierzu. 
Da Schell daran verzweifelt, daß der Romanismus, der heute 
in der Katholischen Kirche die herrjchende Macht jet, feinen Brin- 
zipien folgen und fic) anjchliegen werde, jo appelliert er an 
den germanifchen Geil. Die romanischen Nationen, 
jo vernehmen wir von thm, haben cS niemals daran fehlen 
lafjen, ihre nationalen Bejonderbeiten in Auffaljung und Be- 
thátigung des Chrijtentums jehr ſtark für die Geſamtkirche zur 
Geltung zu bringen. Der deutſche Charakter ijt geneigt, den 
fremdnationalen Anſprüchen Recht zu geben und von Deutjc)- 
tiimelei oder Nativnalkirchentum da zu veden, wo e3 fich um 
nichts anderes handelt, als daß das deutſche Weſen, die deutſche 
Sprache, der deutſche Ernſt im religiöſen Wiſſen und Gewiſſen 
nicht bon den anderen Nationen hintangedrängt und unter: 
drückt werde. Der germaniſche Geiſt ſei es aus Liebe zur 
Kirche ſchuldig, daß er ſeinen Teil dazu beitrage, das Ideal 
des Katholizismus in jeder Zeit zu verwirklichen. Er ſei dies 
um ſo mehr ſchuldig, weil er viel mehr als der romaniſche 
Geiſt zur innerlichen, vernunftmäßigen und ſittlichen Auffaſſung 
der Religion angelegt ſei und dazu berufen erſcheine, ein 
Gegengewicht gegen die juriftijd)-formale Richtung des roma— 
niſchen Nationalgeiſtes zu bilden. Die zweite Schrift Schells 
ſucht die Angriffe und Mißverſtändniſſe der Gegenſchriften 
zurückzuweiſen und ſeine Anſichten tiefer zu begründen. Zur 
Charakteriſierung dieſer Schrift will ich nur zwei Sätze heraus— 
greifen. Bei der innern Steigerung, ſagt er, der geiſtigen An— 
forderungen, welche die fortſchreitende Zeit an Chriſtentum und 
Kirche ſtellt, ehe ſie ſich zum Glauben und zur Verpflichtung 
bereit findet, muß ſich der Katholizismus als Prinzip des 
Fortſchritts erweiſen, — wenn er, ſeinen Anſpruch auf 
göttliche Wahrheit und Offenbarung, auf geiſtige Weltherrſchaft 
und Heilsvermittlung aufrecht erhalten will. Der zweite Sat 
lautet: „Der thattráftige und gewiljenhafte Gebrauch der Frei- 
heit ijt die einzig wirtjame Widerlegung der jtet3 wiederholten 
Anklage, daß ihr in der katholiſchen Kirche jeit 1870 nicht 
blog das Bürgerrecht, jondern auc) die jeitherige Duldung und 
Scheinberechtigung entzogen worden jet.” Man Hat gejagt, 
daß auf dem Gebiete des verjtandesmäßigen Erkennens die 
Religion höchſtens mitfortſchreiten, nie aber das Prinzip des 
Sortjchritts fein könne; daß Schells Hauptfehler daran liege, 
daß er den Glauben ans Gebiet des Erkennens und Fürwahr— 
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balten3 fefjele; auf evangelifojem Boden fei Glaube und Re- 
ligion nicht Sache theoretischer Erkenntnis, fondern praktiſcher 
Bethätigung im Leben, und auf diejem Gebiete gelte e3 aller- 
dings, daß die Religion Prinzip des Fortſchritts jein tónne, 
ja fein müjje. So weit brauchen wir nod) nicht einmal zu 
gehen. Aus dem Gejagten geht flar hervor, daß Schell in 
jeinen Anjchauungen den Boden der fatholijchen Kirche nicht 
verläßt, daß fein Grundprinzip das der Scholaftik ijt, d. b. 
daß er beftrebt ijt, die bon der Kirche gegebene Lehre als 
wahr zu ermeijen. Was er verlangt, ijt die Erlaubnis, mit 
der Bernunft freier jchalten und walten zu dürfen; aber Die 
Vernunft führt nad) ihm zur Wahrheit, und die Wahrheit ijt 
in Der Kirche. 

In den erjten Dezennien diejes Jahrhunderts war die tatho- 
life Theologie in Deutjchland zu hoher Blüte gelangt. Aber 
der in der Kirche immer mehr zur Herrichaft gelangende 
Jeſuitismus hat alle Blüten zertreten, jeden felbftándigen 
Forſchungstrieb unterdriitt. Die Folge gerade diefes im 
heutigen Katholizismus geltenden Prinzips, jeden freien, offenen 
Gedanken niederzutreten, ijt die Haupturjache der wiſſenſchaft—⸗ 
lichen Minderwertigkeit. Hackenberg ſagt mit Recht, daß die 
Jeſuiten gar nicht ahnen, in welch bedenklicher Weiſe ſie da— 
durch die katholiſche Wiſſenſchaft diskreditieren. Indem Schell 
die Jeſuiten als die Träger der von ihm angefochtenen An— 
Ihauungen angriff, die Mitarbeit des germanischen Geiftes 
verlangte, mußte er den Zorn der Nümlinge erregen. Dagu 
fam, daß Schell jene beiden Schriften erfcheinen ließ, ohne die 
bijchöfliche Drucerlaubnis vorher eingeholt zu haben. Schell, 
der hohen Ehre gewürdigt, zum Rektor der Univerfität gewählt 
gu werden, wollte in jeiner Reftorat3rede diejenigen, welche Die 
theologijchen Fakultäten von den Univerfitäten anzzufchließen 
juden, weil die Zheologie Feine Wiſſenſchaft im modernen 
Sinne jet und in den heutigen Fortjchritt wifjenfchaftlicher 
Forſchung nicht pafje, eines Befjeren belehren. Aber er follte 
jofort Lügen gejtraft werden. Wer ihn in Rom benunziert 
bat, steht nicht feft. Doch vermutet man mit einem gemwifjen 
Hecht, daß es der Biſchof Korum von Trier gethan hat, der 
ein Franzoſe (Eljähler) und einer der fanatischiten Fefuiten- 
ſchüler von Innsbruck ift. Wie die Jejuiten das Wefen der 
Religion in die Wunderjucht zu fegen juchen, jo hat er die 
Reſte de3 ungenähten Rodes Córifti aus dem Gewahrjam, in 
dem jie 47 Jahre gemejen waren, im Jahre 1891 hervorgebolt 
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und öffentlich ausgeſtellt. Auch ift ev ein eifriger Verfechter 
der Erziehung der jungen Theologen in Seminaren, wo fie 
im Geijte des jefuitijden Auftoritätszwanges vorgebildet werden, 
welcher jede individuelle Neigung austreibt. Solche Leute find 
e3, welche die Anwartjchaft auf Bistümer und theologijche 
Brofefjuren erhalten. Ganz anders dentt in diejem Puntte 
Schell. „Das Seminarjyjtem,” jagt er, „wie e3 gegenwärtig 
nahezu herrſchend ijt, bedeutet nichts anderes als das ftille 
Zugeftändnis, dak die theologijche Bildung eigentlich nur in 
der ficheren Abgejchlojjenheit von jeminariftiihen Fachſchulen 
oder höchſtens von extlujiv fatholijden Hochichulen erfolgreich 
gedeihen fónne; man traut ihr die Widerjtandstrajt nicht zu, 
um den freien Luftzug der großen Mittelpuntte des nationalen, 
internationalen und interfonfejlionellen Geiſteslebens ſiegreich 
aushalten oder günftig beeinflufjen zu können.“ Um der geijtigen 
Ssnferiorität des Katholizismus abzubelfen, macht er den be- 
icheidenen Vorſchlag, einer kleineren Anzahl ber ZIheologie- 
jtudierenden auf 2—3 Jahre den Beſuch der fatholijd-theolo- 
gischen Fakultäten in Deutjchland zu gejtatten, etwa denen, 
welche das Bedürfnis einer tieferen Ausbildung hätten. Bei 
lo diametral entgegengejegten Anſchauungen beider hat die Ber: 
mutung, daß der Biſchof Korum ihn denunztert hat, jehr viel 
MWahricheinlichfeit. Sn der Sibung Der wndextongregation vom 
15. Dezember 1898, deren Mitglieder mit wentgen Ausnahmen 
nicht einmal deutjch verjtehen, wurden nicht nur bie beiden 
oben erwähnten Werke Schells verurteilt, jondern auch zwei 
frühere Schriften defjelben Verfaffers, eine katholiſche Dogmatit, 
in ſechs Büchern, aus den Jahren 1889 —93, und eine Apo- 
logeti „Die göttliche Wahrheit des Chrijtentums“, in vier 
Büchern, erſchienen 1895—96. Auffallend muß es immerhin 
ericheinen, daß nachdem diefe Werke eine Reihe von Jahren 
unbeanftandet geblieben find, plóglic ihr verderblider Einfluß 
erkannt worden ift; auffallend auch, daß die Verdammung nicht 
eingetreten ift mit dem Zujage „bis anjtößige Stellen geändert 
find“; man wollte ohne jeden Zweifel die ganze jchriftitellerijche 
Thátigteit Schells Lahm legen, ja völlig vernichten. Die Sache 
erfcheint um jo wunderbarer, als, wie ich gelejen habe, der 
frühere Bifchof von Würzburg, der jest Erzbiſchof in München 
ift, die Dogmatik ausdrücklich gebilligt und die Drucerlaubnis 
dazu gegeben hat. Die Verdammungsurtunde der „heiligen 
Kongregation der mit dem Index der verbotenen Bücher, deren 
Namhaftmachung, Neinigung und Erlaubnis fiir die ganze 
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fatholijde Welt beauftragten und beftimmten Sardbinále”, be: 


at h , wirfungen, welche jeine Schüler von nah und fern auf ibn aus— 
jtätigt vom unfeblbaren Bapjte, datiert vom 23. Februar 1899, 


geiibt hätten. Nur im Namen und Intereſſe der Wahrheit habe 
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Ihließt mit den Worten: „Niemand aljo, wes Ranges und \ er auch dem Hirtenamte gegenüber den Akt der Unterwerfung 
Standes er immer fei, joll es wagen, die genannten verurteilten vollzogen und zwar im Sinne ernjter Bedeutung, in dem 
Werke irgendwo oder in irgend einer Sprache herauszugeben a Sinne, daß Wahrheit und Kirchlichkeit verbunden fei. 
oder zu lejen oder bei fic) zu behalten; jonbern jeder Al e | Mit den Worten: „So fet auch diefer Akt der Unterwerfung, 
der im Inder verzeichneten Strafe — wodurch ich meine Pflicht dem kirchlichen Lehramte als kathö— 
Biſchöfen oder den SUE — $ Würzburg ne | licher Chriſt, Theologe und Lehrer dargebracht, aufgefaßt” 
Kaum war die Nachrich Montag den 27. Februar — 14 ſchloß er. Es erfolgte ein großer Beifallsſturm. Darauf dantte 
Schell im Pola, aa ait Studenten Brofefjoren und Klerikal— en das — ST da te an 
Schell im Solleg, das nien, | A | terzu Schreiben die Münchener Neuejten Nachrichten: 
jeminariften dicht bejegt war, eine großartige Ovation darge- 4 „Wir können es nur lebhaft bedauern, daß ein Wann, der 


bracht wurde. Tief bewegt, mit Thränen in den Augen, er- 
tlárte er, wie ein Zeitungsbericht lautet, jeine Schriften jeien 
auf den Inder gejest worden, ohne daß er befragt oder zur 
Rechenſchaft gezogen worden jei. ALS deutjcher Mann, Priefter 
und Gelehrter habe er nur der Wahrheit gedient, nehme nichts 
suriice und widerrufe nichts. Da ber Opportunität nie Die 
Wahrheit geopfert werden dürfe, wolle er auf jene verzichten 
und den Weg der Wahrhaftigkeit gehen. Für die Wahrhaftig- 
feit miijje er für fich felbft jeinem Gott gegenüber eintreten. 
Der Beifall war unbejchreiblich. Und was folgte diejen ftolzen 
Worten Schon nach wenigen Tagen? Was „hinter den Coulifjen‘ 
inzwifchen vorging, entzieht fic) unjerer Stenntnis. Faſt un- 
mittelbar darauf richtete er ein Schreiben an jeinen Bifchof, 
welches mit Darunterfegung jeine® Namens lautete: ,, Sch 
unterwerfe mich mit allem Gehorjam und aller Ehrfurcht, wie 
e3 fic) geziemt. Am Freitag den 3. März hielt Schell vor 
denjelben Zuhörern zu Beginn feines Kollegs eine halbftiindige 
Rede, in der er feine Unterwerfung ihnen mitteilte und in febr 
eigentümlicher Weife zu rechtfertigen juchte. Beh habe, jagte 
er, dem Hirtenamt der Kirche gegenüber erfüllt, was als Pflicht 
dem Katholiken und Priefter immer far war, daß ich die 
Treue gegen die Kirche niemals außer Acht lafjen werde, 
Wher e3 waren damals Befürchtungen bet mir, welche in der 
Verquicfung verjchiedener Momente ihren Grund hatten. Durch 
Bujammenwirten verjchiedener Faktoren ijt nun einmal Klar— 
heit in die Sache gefommen. Dieje Klarjtellung ift im mwejent- 
lichen erfolgt durch die Stellung der theologiſchen Fa— 
fultät und deren Einwirfung auf mich, durch die Einwirkung 
der Bijchöfe von Würzburg und Augsburg und die des Erz- 
bijehof3 von München. Ferner gedachte er der energijchen Ein- 


noch vor wenigen Tagen den Spruch Roms mit einer Haltung 
entgegengenommen hat, wie jie jonjt nur echte Geiftesgrife 
und die feltenfte Charakterjtärfe zu verleihen vermag, jest in 
einem Knechtesſinn, den die deutjche Wiſſenſchaft nicht fennt, 
zu jo gewundenen und michtsjagenden Phraſen jeine Zuflucht 
nehmen muß.“ ; 

Wer die Geſchichte der katholiſchen Kirche Deutjchlands 
in den legten Jahrzehnten ftudiert hat, würde jich, wenn Schell 
einer jener Bijchöfe des Jahres 1870 wäre, über eine jolche 
Charakterſchwäche nicht verwundern. Hat man doch an ihnen 
ähnliches erlebt. ES ijt betannt, daß eme große Zahl der 
deutjchen Biſchöfe Gegner des Unfehlbarkeitsdogmas waren 
und ihre Ansicht bei den Verhandlungen ul Hom mit Eifer 
verteidigten. Sie verließen Rom mit dem gegenjeitigen Ver— 
Iprechen, der Welt ein Beijpiel des Meutes und der Ausdauer 
zu geben, deren fie jo dringend bedürfe. Und furz darauf 
brachten jie das vom Papſte geforderte Dpfer des Verftandes 
und machten fic) zu willenlojen Volljtredern der ,,unfehlbaren” 
Beichlüffe. Wie ganz anders verfuhr der berühmte Münchener 
Theologe Dillinger, defjen Geburtstag am 28. Februar 1899 
zum Hundertften Male wiedertehrte! Auch er jtand nad) der 
vatikaniſchen Unfehlbarkeitserklärung vor der Alternative, ent- 
weder feine bisherige Lehre aufzugeben, die ihm durch ein- 
gehende Studien zur feften ilberzeugung geworden war, oder 
ihr treu zu bleiben und e3 auf einen Brud) mit Hom ans 
fommen zu lafjen. Er wählte, wie fein Gewiſſen es ihm gebot, 
das lebtere; es erfolgte dann feine Ausjchliegung aus der 
römiſchen Kirche. Durch eine eigentümliche Fügung des Schid- 
jal3 ift am 28. Februar (49 Jahre jpäter) auch Schell ge: 
boren. Wir werden mit ihm empfinden können, was es heißt, 
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die Arbeit feineS ganzen Leben3 durch einen Gewaltakt ver- 
nichtet zu jehen, anftatt durch wifjenjchaftliche Verhandlungen 
zur tieferen Erkenntnis der Wahrheit zu fommen, was e3 heißt, 
gegen jeine bisherige Überzeugung fic) von römischen Prieftern 
die Ergebnifje jeiner Forſchungen vorjchreiben zu lajjen. Aber 
wir werden auch jagen miifjen, daß, nachdem er bet den Sejuiten 
nicht alles trefilid) gefunden, die herrjchenden kirchlichen Gewohn- 
beiten und Einrichtungen nicht jamtlich al3 vorzüglich darge- 
stellt hatte, er auf die Folgen diejes Schrittes gefaßt jein mußte. 
Wir werden es ihm nachfühlen fünnen, daß es ihm, der auf 
der Höhe des Mannesalters jteht, jchwer geworden wäre, an- 
statt feine Kräfte der Unterweijung der theologijden Jugend zu 
widmen, zur Unthatigteit fic) verurteilt zu jehen. Denn wenn 
auch der Staat ihn in jeinem Amte geſchützt hätte, die Biſchöfe 
würden fofort den Sheologieftudterenden den Bejuch feiner Vor— 
lefungen verboten haben. Aber Schell mußte, als er den erften 
Schritt that, auch hier auf die Folgen gefaßt jein. Bleibt er 
in jeiner Thätigkeit, wie es augenbliclich den Anjchein hat, fo 
wird es außerordentlicher Gejchidlichfeit und unbedingten Ge- 
horjams gegen bie Sejuiten bedürfen, um den jchon einmal 
erregten Haß derjelben nicht von neuem auflodern zu lafjen, 
der Sejuiten, denen Die Univerfitáten mit ihrer Freiheit und 
allgemeinen Bildung jchon von vornherein als verrottete Sleßer- 
nejter und Teufel8anjtalten ein Dorn im Auge find. Im 
November 1899 fand fic) in verjchiedenen Zeitungen die Notiz, 
dag den Boglingen des würzburger PBricfterfeminar3 inbezug 
auf das Anhören von Univerjitätsvorlefungen eine weit größere 
Cnthaltjamfeit als früher zur Vorjchrift gemacht worden fet. 

Profeſſor Beyjchlag, ein gründlicher Kenner des Jeſuitis— 
mus und jeine3 Treiben3, hatte jchon richtig prophezeit: Rom, 
dem jchon mehr gelungen ift, wird es ein Leichtes jein, das 
Lichtehen am Schreibtifch des würzburger Profeſſors (Ddefjen 
Anjchauungen fich übrigens vielfach mit denen des englijchen 
Kardinal3 Manning berühren) gar bald auzzulöjchen. 

Die Unterwerfung Schell3 hat nicht verfehlt, auch über 
bie Kreife der Theologen hinaus außerordentliches Aufjehen zu 
erregen. Sie hat die Stärke de3 Ultramontanismus in jeiner 
Beherrschung der Kirche uns deutlich vor Augen geführt; fe 
hat gezeigt, wie alle Regungen deutſchen Geijtes, den Katho— 
(izismus der Stagnation zu entreigen, in welche ihn die Herr- 
schaft der Jefuiten gebracht hat, vom Nomanısmus mit Gewalt 
unterdrückt werden, wie alle Verjuche, den Katholizismus mit 
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den modernen Weltanjchauungen zu verjühnen und Damit Die 
geiftige Inferioritát der Katholiken zu bejeitigen, unmöglich) 
find. Die Gewifjen follen getnechtet, die Wifjenjchaft joll unter 
firchliche Vormundſchaft gejtellt und jo gänzlich unjrei gemacht 
werden. Schells „gefährligge” Nichtung war, wie eine ultra- 
montane Zeitung jagt, eine Konzejjion an den faljchen, libe- 
ralen Geift unjerer Zeit, den man Aufklärung nennt und der 
eine negative, gerjegende Wifjenjchaftlichkeit über die Kirchlich- 
feit zu jetsen verjucht. Sann und darf doch das Papſttum 
(d. h. jo wie e3 von den Jejuiten geleitet ijt) — wie Pins IX. 
in feinem Syllabus vom Jahre 1864 erklärt hat — ſich mit 
dem Fortjchritt, dem Liberalismus und der modernen Civili- 
jation nicht verjühnen und vergleihen! Dafjelbe lehrt uns 
der Brief des Papſtes an den Kardinal Gibbons über den 
Amerikanismus der amerifanijd)-fatholijden Kirche, welcher 
größere Freiheit in: der Kirche verlangt, aljo in dieſer Be- 
ziehung mit Schell3 Beftrebungen übereinjtimmt. Der Bapft 
verdammt die Meinung, daß es zeitgemäß jet, gewiſſe Lehr— 
punkte von geringerer Bedeutung fallen zu laſſen und Die 
Meinung der Kirche über dieje Punkte herabzujtimmen, um 
auch jolche, bie nicht ganz eins mit der katholiſchen Kirche 


ſeien, zu gewinnen. Bur Vervolljtändigung der Berierfung 


Shells haben die am 11. und 12. April 1899 in Freiſing ver= 
jammelten bayeriichen Bijchöfe und Erzbiſchöfe eine Kundgebung 
an den bayerischen Klerus ergehen lajjen. Da in der lebten 
Zeit fic) eine gewifje Strömung vielfach in wiljenjchaftlichen 
Schriften und in der Prefje gegen die Lehren umd Einrichtungen 
der Kirche erhoben habe, halten fie es für thre Hirtenpflicht, 
entſchieden Stellung zu nehmen gegen eine jolche Bewegung, 
die der fatholijden Kirche nur jchaden tónne und weijen auf 
GefichtSpuntte hin, welche den Klerus und jeden treuen Katho— 
liten bei der Beurteilung aller kirchlichen Fragen leiten müßten: 
1) Die Kirche und ihr von Gott bejtelltes Lehramt, nicht aber 
ein einzelner Gelehrter, habe Darüber zu entſcheiden, was 
katholiſche Wahrheit ſei. 2) Alle Katholiken müßten den Ent- 
ſcheidungen der Kirche vollen und innerlichen Gehorſam leiſten 
und eifrig darüber wachen, daß fie nicht in jene feinen 
Schlingen verftrickt werden, welche man gerade jebt gegen den 
wahrhaft Katholischen Geift bereite. 3) Die tatholijde Kirche 
verwerfe nicht die Mifjenjchaft, jondern den Irrtum; fte ver 
bamme Feineswegs die Freiheit einer gefunden und richtigen 
Forſchung; aber fie verwerfe die zügelloje Forſchung, welche 
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